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KULTUR I BÜCHER

Verrückt in San Francisco Mt/e/ra Moser

Bananenfüsse - das sagte Fräulein Zim-

mermann zu den «Kindergärtelern»,
wenn diese die Schuhe verkehrt herum an-

gezogen hatten: den rechten Schuh an den
linken Fuss und umgekehrt. Stella erinnert
sich an die Leichtigkeit, die sie empfand, wenn
die Schuhe wieder getauscht wurden. So fühlt
sie sich, seit sie gestorben ist: Leicht, schwe-
relos und durchsichtig ist sie im Wesentlichen
die Gleiche geblieben wie im irdischen Leben

und begleitet als Schutzengel ihren Mann
Frank Bauer, den neunjährigen Sohn Leo und
Franks zweite Frau Lily durch den Alltag: Frank

ist ein Öko-Architekt und Flobby-Internet-
pfarrer und nicht sehr lebenstüchtig. Die jun-
ge Lily, die schon vor Stellas Tod als Kinder-
mädchen ins Haus gekommen war, ist ihm hoffnungslos ver-
fallen. Und Leo weiss gar nicht, warum ihn, den Halbwaisen,
vor allem Frauen ständig bedauern. Alles wird anders, als die
Familie beschliesst, für ein Jahr nach Amerika auszuwandern.
Als Schutzengel hat Stella nun alle Hände voll zu tun, denn

San Francisco ist eine verrückte Stadt und ganz
anders als derzürcherische Heimberg. In einer
amüsanten und unbekümmerten Sprache be-

schreibt die 1963 in Zürich geborene Schrift-
stellerin Milena Moser die Abenteuer der
Schweizer Familie Bauer in der neuen Welt -
abwechslungsweise aus der Sicht von Stella,

von Lily oder von Leo. Die junge Autorin (un-
ter anderen von «Die Putzfraueninsel» 1991

oder «Blondinenträume» 1994) lebt mit ihrer
Familie selber in San Franciso. In «Bananen-
füsse» zeichnet sie zwei zwar überspitzte, in

ihrem Kern aber treffende Bilder: Zum einen
das Bild der Familie Bauer, die zusammen-
gewürfelt und leicht schräg so gar nicht mehr
der herkömmlichen Vater-Mutter-Kind-Idylle

entspricht; zum andern das Bild von Amerika, wo von der

Ernährung, der Liebe oder der Kindererziehung bis hin zu
der Bekleidung, den Freizeitvergnügen oder der Arbeit alles
ein bisschen anders und schriller ist. uvo
Milena Moser, Bananenfüsse, Blessing Verlag, München, 225 S., CHF 34.30

Karl Kloter

MARKUS

Ein Entwicklungs-Roman

aus unserer Zeit

Brunner Verlag, Kriens,

200 S., CHF 29.-

LEBENSGESCHICHTE

Hrrrry Rowo/i/f /tes/

GUSTAVE FLAUBERT

EIN SCHLICHTES GEMÜT
Driiiii'h mit CMiu Spr/Vl

Gustave Flaubert

EIN SCHLICHTES GEMÜT

gelesen von Harry Rowohlt

Heyne Hörbuch auf

Hörkassette oder CD

je CHF 31.90

HÖRBUCH

Protokoll
einer Stunde
über das Alter

PROTOKOLL EINER STUNDE

ÜBER DAS ALTER

Moritz Leuenberger im

Gespräch mit Laure Wyss

Buch CHF 14.90, CD CHF 25-,
Hörkassette CHF 22.50

GESPRÄCH

Karl Kloter wurde 1911 geboren. Er

wuchs in der aargauischen Provinz
unter schwierigen Verhältnissen auf, bei
einer überforderten Mutter und in einer
lieblosen Umgebung. Er lernte das

Bäckerhandwerk und wechselte später
als Arbeiter zu den Albiswerken, wo er
die Ungerechtigkeiten in der Fabrik mit-
erlebte. Er trat in die Sozialdemokrat}-
sehe Partei ein. Nach seiner Aktivdienst-
zeit bildete er sich weiter und lernte die
Welt der Bücher kennen. 1959 schrieb er
«Markus», ein Zeitdokument, welches
das Leben der kleinen Leute in der ersten
Hälfte des letzten Jahrhunderts be-
schreibt. Weitere Romane folgten und
Karl Klotner gilt heute als einer der be-
kanntesten Arbeiterschriftsteller der
Schweiz. Als Anerkennung seines Schaf-
fens wurde «Markus» zum neunzigsten
Geburtstag des Autors im letzten Jahr
neu aufgelegt. uvo

Mit Wärme und präzisem Blick be-

schreibt Flaubert in seiner 1877 er-
schienen Erzählung den Alltag von Féli-

cité, einer Köchin und Magd im Norden
Frankreichs in der ersten Hälfte des 19.

Jahrhunderts. «Ein schlichtes Gemüt» gibt
in bewegender Weise Einblick in die fein-

sinnige, doch unscheinbare Gefühlswelt
Félicités, die viel Liebe zu geben hat. Sie

verschenkt ihr Herz zunächst an einen

Mann, an die Kinder ihrer Herrin, an
ihren Neffen Victor - und schliesslich an
Loulou, einen Papagei. Dies ist die letzte

Beziehung am Ende ihres bescheidenen
Lebens, in dem sie sich oft sehr glücklich
fühlt, das ihr aber auch viel Seelenleid be-

reitet. Die von Harry Rowohlt gelesene

Erzählung wird zum Hörerlebnis, das lan-

ge nachklingt. Psychologische Tiefe und

genaue Schilderung der Lebensumstände

von damals sind hier schön verwoben
(auf Kassette und CD erhältlich). ecs

Im September 2001 lud Bundespräsident
Moritz Leuenberger die Schriftstellerin

Laure Wyss (88) zum «UNO-Tag der Mite-

ren Menschen» zu einem Gespräch ein. Es

beginnt mit den Ereignissen in New York,
die damals ganz nahe waren. Laure Wyss

sagt klar: «Ich gestatte mir auch im Alter
noch, mich zu entsetzen und auch Angst
zu haben.» Das Gespräch kreist weiter um
Fragen der finanziellen und physischen
Sicherheit, um das Angewiesensein auf
Pflege, um die Bedeutung von Beziehun-

gen und Beschäftigungen älterer Men-
sehen. Laure Wyss tritt vehement für bes-

sere Arbeitsbedingungen der Pflegenden
ein, und sie empfindet es als «enormes

Privileg», ihren Beruf als Schreibende
bis heute ausüben zu können. Wer das

Gespräch liest oder - noch spannender -
hört, dem bietet es viel Anregung zum
eigenen Nachdenken. fcb

Den Bestelltalon finden Sie auf Seite 60.
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